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In manchen deutschen Sammlungen und Museen kann man noch ein- 
zelne Kunstwerke armenischer Provenienz entdecken, die bislang so gut 
wie unbekannt sind. So besitzt das Ikonen-Museum Recklinghausen 
zwei Miniaturen armenischer Herkunft. Es handelt sich dabei um eine 
Manuskriptseite mit einer bildlichen Darstellung, die bislang allgemein 
als Deesis angesprochen wird (Inventar-Nr. 21), und eine mit einer reich 
verzierten Konkordanztafel (Inventar-Nr. 184). Die beiden Miniaturen 
sind schon 1955 zur Gründungszeit des Museums mit der Sammlung 
von Prof. Dr. Martin Winkler, des bekannten Osteuropahistorikers, in 
das Museum gekommen, und gehóren somit zum Grundstock der Reck- 
linghäuser Sammlung. 

Sie werden auch in den kleinen Heftchen erwähnt, die das Museum 
in den 60er Jahren herausgegeben hat!, die näheren Angaben zu den 
Miniaturen sind dabei jedoch nur sehr kurz und beschränken sich auf 
eine äußerst knappe Beschreibung des abgebildeten Sujets. Als Entste- 
hungszeit wird für beide Miniaturen jeweils »um 1600« angegeben, 
doch werden keine Angaben gemacht, worauf sich diese Einordnung 
stützt. 


Ich danke Frau Dr. Eva HAUSTEIN-BARTSCH, Ikonen-Museum Recklinghausen, ganz 
herzlich für die Erlaubnis, die armenischen Miniaturen bearbeiten zu dürfen, und für die 
großzügige Unterstützung meines Vorhabens. 

! Tkonen-Museum. Kunstsammlungen der Stadt Recklinghausen, erweiterter Katalog 
1960, das Blatt mit der sog. Deesis hat hier die Nummer 348, das Blatt mit der Konkor- 
danztafel die Nummer 349. Bei der Neuauflage von 1965 haben die Miniaturen neue 
Nummern bekommen, Nr. 372 bzw. 373, der Text ist geringfügig erweitert, beschränkt 
sich aber nach wie vor nur auf sehr kurze Beschreibungen der Miniaturen. In der Auflage 
von 1968 haben die Blätter wieder neue Nummern bekommen (Nr. 476 bzw. 477), der 
Text hat sich jedoch nicht geändert. 

? Die Datierung »um 1600« findet sich auch in den Unterlagen des Museums zu die- 
sen Miniaturen, jedoch auch hier ohne weitere Begründung, anscheinend hat sie bereits 
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Die Miniaturen wurden bisher zweimal auf Sonderausstellungen gezeigt, 
erstmalig im Jahre 1957 anläßlich der 11. Ruhrfestspiele in Reckling- 
hausen’, zum zweiten Mal erst fast 40 Jahre später auf der Armenien- 
Ausstellung in Bochum 1995. Der Text im Katalog zu dieser Ausstel- 
lung? gibt dabei erstmals einige kurze Hinweise zur möglichen Herkunft 
und stilistischen Einordnung der Malereien. 

Nur eine der beiden Miniaturen, das Blatt mit der sog. Deesis, ist bis- 
lang auch mit einer Abbildung veröffentlicht worden’, zuletzt im neue- 
sten Auswahlkatalog des Ikonen-Museums von 19956. 


Abgesehen von diesen kurzen Katalogbeiträgen ist den armenischen 
Miniaturen in Recklinghausen bisher keine besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt worden. 

Doch wird sich zeigen, dab eine genaue Betrachtung ein neues und 
interessantes Licht auf diese Miniaturen werfen kann, das über die mehr 
allgemeinen Einschätzungen der Katalogtexte weit hinausgeht. 

Dabei, wie grundsätzlich immer bei der Beschäftigung mit armeni- 
scher Buchmalerei, stellt sich das Problem, daß noch außerordentlich 
viele armenische Handschriften in den verschiedenen Bibliotheken ver- 
wahrt werden, die nicht veróffentlicht sind. Allein von den Bestánden 
der Matenadaran-Bibliothek in Erewan ist bisher nur ein Bruchteil publi- 
ziert und mit Abbildungen der Offentlichkeit vorgestellt worden. Natür- 
lich kónnen nicht alle Handschriften an Ort und Stelle gesichtet werden, 
wir sind also in der Regel auf das bisher veróffentlichte Material ange- 
wiesen. Doch sind Manuskripte publik gemacht worden, die bei dem jet- 
zigen Stand der Forschung als repräsentativ für ihre jeweilige Zeit und 
Provenienz gelten können’. 


Winkler mit dieser Altersangabe erworben. Es ist jedoch nicht bekannt, wo und unter 
welchen Umständen er die Miniaturen gekauft hat. 

3 Zu diesem Anlaß erschien ein kleines Sonderheft: Russische Buchmalerei, Sonder- 
ausstellung anläßlich der 11. Ruhrfestspiele im Ikonen-Museum Recklinghausen, 23. Juni 
— 15. August 1957. Die beiden Blätter haben hier die Nummern 5 und 6. Der Text ist nur 
eine knappe Angabe von Datum und Provenienz (»armenisch«!) der Miniaturen. Abbil- 
dungen gibt es nicht. 

^ Katalog Bochum 251. Die sog. Deesis hat hier die Katalognummer 178, die Kon- 
kordanztafel die Nummer 179. 

> Die erste publizierte Abbildung dieses Blattes findet sich in: FABRITIUS Taf. IX. 
Danach ist es nur noch einmal abgebildet worden, in: Katalog Bochum 251. Eine Repro- 
duktion der Konkordanztafel wurde dagegen noch nicht veróffentlicht. 

€ HAUSTEIN-BARTSCH 27. 

7 Siehe dazu das Verzeichnis der bekannten armenischen Handschriften mit weiter- 
führenden Literaturangaben von: COULIE. 
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Die Recklinghäuser Miniatur mit der sog. Deesis ist auf ein Blatt 
Papier gemalt worden, das die Maße 19,8 x 14,1 cm hat. (Tafel 1) 

Dargestellt ist Christus, der auf einem Thron mit einer hohen geraden 
Rückenlehne sitzt. Der Sitz ist mit einem dicken Kissen gepolstert. Ein 
ähnliches Kissen liegt auch unter den Füßen Christi. Die rechte Hand hat 
er segnend zur Seite ausgestreckt, in der linken Hand hält er ein Buch. 
Neben ihm sind Maria und Johannes der Täufer in Halbfigur zu sehen, 
deren untere Körperhälften seitlich hinter dem Rahmen des Bildes ver- 
schwinden. Zu Füßen Christi sind die vier Evangelistensymbole versam- 
melt. Der Thron Christi steht auf einem Wolkenteppich aus kleinen 
gekringelten Wölkchen vor einem dunklen blauen Hintergrund. Die 
ganze Szene ist durch einen schmalen, rechteckigen, ornamentierten 
Rahmen eingefasst. Der obere Rand des Rahmens wird zudem durch 
einen darüber drapierten roten Vorhang geschmückt, der auch durch den 
oberen Teil der Lehne des Thronsessels hindurch gezogen ist, so dab 
dieser in die Ornamentierung des Rahmens mit einbezogen wurde. 

Unten am Rahmen hàngt in der Mitte eine Waage an einem gedrehten 
Band, auf der die guten und die schlechten Taten der Seelen gewogen 
werden. Rechts bemühen sich zwei schwarze Teufel mit einem Stock, 
die Waage auf ihrer Seite nach unten zu ziehen, während links ein Engel 
versucht, die Teufel abzuwehren und sie mit einer langen Lanze durch- 
bohrt. Am unteren Rand des Blattes sind in der Mitte die skizzierten 
Umrisse eines weiteren Teufels zu erkennen, die Zeichnung ist aber 
nicht weiter ausgeführt worden. 

Über der Darstellung ist eine Inschrift zu lesen, die in Übersetzung 
lautet: »Seit dem Anfang der Zeit sitzt Gott auf dem Thron der Cheru- 
bim«?. 


Die Kombination der Motive thronender Christus, Maria und Johan- 
nes der Täufer ist typisch für eine Deesis, und hat bisher auch dazu ver- 
leitet, diese Darstellung als eine solche anzusprechen. 

Deesis bedeutet wörtlich »Fürbitte« und ist eine besonders in der 
byzantinischen Kunst weit verbreitete Bildkomposition. Sie besteht in 
der Regel aus einer Darstellung des thronenden oder stehenden Christus, 
zu seiner rechten Maria, zur linken Johannes der Täufer, beide im Gestus 
der Fürbitte. Die Deesis kann um die Erzengel Michael und Gabriel 
sowie um Apostel oder Kirchenväter wie z.B. Petrus, Paulus, Basilius 
oder Chrysostomus erweitert werden, niemals aber sind die Evangeli- 


8 Übersetzung des Textes bei: HAUSTEIN-BARTSCH 27. 
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stensymbole zusammen mit der Seelenwägung in diesem Kontext zu 
sehen’. 

Von Haustein-Bartsch!? ist bereits angemerkt worden, daß die Kom- 
bination von Deesis und Seelenwägung auf das Jüngste Gericht hinwei- 
sen würde, bei dem diese beiden Motive eine zentrale Rolle spielen. Die- 
ser Hinweis führt uns auf den richtigen Weg. Sichtet man die 
publizierten armenischen Handschriften, so zeigt sich, daß diese spezi- 
elle Kombination der Bildmotive in der armenischen Buchmalerei nicht 
ungewöhnlich ist, sondern sogar sehr häufig vorkommt. Dabei ähneln 
sich die Darstellungen alle in ihrem grundsätzlichen Aufbau. Christus 
thront stets in der Mitte, neben ihm Maria und Johannes der Täufer. Zu 
Füßen des Throns Christi sind die Evangelistensymbole zu sehen. Unten 
hàngt die Seelenwaage, um die sich einige Teufel streiten. Auch der 
Engel mit der Lanze scheint ein integraler Bestandteil des Bildes zu sein, 
wobei nur die Art und Weise variiert, wie er diese hält. 


Unterschiede gibt es dagegen bei den sekundáren Motiven, wie bei 
der Gestaltung des Rahmens und des Bildhintergrundes, sowie in der 
Anordnung der Seelenwaage und der Anzahl der Teufel. 

In der Handschrift Nr. 1 aus der Sammlung S. Sevadjian, Paris, ein 
Tetraevangeliar aus dem 15. oder 16. Jahrhundert, wird auf fol. 16!! der 
Rahmen durch eine stilisierte Architektur gebildet, die oben durch ein 
Halbrund mit mehreren angedeuteten Kuppeln und Türmchen absch- 
liebt. Die Architektur selbst ist hinter dem thronenden Christus in der 
Mitte durch ein waagerecht verlaufendes Band zweigeteilt, dahinter ste- 
hen links Maria und rechts Johannes der Täufer wie hinter einer Brü- 
stung. Der Hintergrund ist mit floralem Dekor ausgefüllt. Die Seelen- 
waage hängt hier nicht mittig, sondern auf der rechten Seite. Daneben 
sind zwei Seelen zu sehen, ein Motiv, das sonst nicht vorkommt. Dazu 
streiten sich hier sechs Teufel um die Waagschalen. 


Ein anderes Beispiel zeigt ein heute verschollenes Blatt aus einem Evan- 
geliar von 1615 aus der ehemaligen Sammlung M. Jacques de Morgan, 
Paris". Laut Kolophon ist die Handschrift in Isfahan entstanden und 


? MAZAL 250; BoGYAY 494ff., mit weiterführender Literatur. Natürlich ist die aktuelle 
Forschungslage zur byzantinischen Deesis weitaus komplexer, siehe dazu: BORKOPP / 
SCHELLEWALD 147f., doch ist das in diesem Zusammenhang, wo eine Deutung des Bildes 
als Deesis abzulehnen ist, nicht von Bedeutung. 

10 HAUSTEIN-BARTSCH 27. 

1! MACLER, Documents AOff., Abb. xxv, 56; siehe auch: BUCHTHAL / Kunz 96. 

12 MACLER, Miniatures Abb. xL, 95. 
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wurde geschrieben von dem Schreiber Hayrapet und illustriert von dem 
Maler Mesrop von Khizan”?. 

Hier wird der Hintergrund ebenfalls durch eine Architektur gebildet, 
die oben durch einen Halbrundbogen abgeschlossen ist, im Gegensatz zu 
der Miniatur aus der Handschrift Sevadjian Nr. 1 sind hier jedoch mehr 
Türmchen zu sehen, dafür ist der florale Hintergrund durch einen unifar- 
bigen ersetzt worden. Das Blatt scheint unten und am linken Rand 
beschnitten zu sein, so daß die genaue Anzahl von Teufeln nicht mehr zu 
bestimmen ist, es scheinen aber mehr als zwei gewesen zu sein. 

Einfacher ist dagegen die entsprechende Darstellung in einem Evan- 
geliar aus dem Kloster der Heiligen Gottesmutter von Khorotik, im 
Gebiet des Sewan-Sees, aus dem 16. Jahrhundert. Auf fol. 20!^ ist die 
Szene nur mit einem einfachen Arkadenbogen überwölbt, und dazu in 
einen oben offenen, rechteckigen Rahmen ohne Unterteilungen einge- 
bettet. Die Waage hàngt hier wieder rechts seitlich am Rahmen, es sind 
diesmal vier Teufel zu sehen. 


Andere Miniaturen variieren den Bildaufbau. So kónnen Maria und 
Johannes der Täufer auch fehlen wie auf dem Blatt der Handschrift Nr. 
4 der Sammlung S. Sevadjian aus dem 17. Jahrhundert, fol. 15v^^. Dafür 
gibt es hier aber nicht nur insgesamt fünf Teufel um die Seelenwaage, es 
sind auch noch zwei Schlangen als Unterstützung hinzu gekommen. 

Die entsprechende Miniatur aus der Handschrift 578 der Chester 
Beatty Library in Dublin von 1655, fol. 16!6, zeigt dagegen einen eher 
ungewöhnlichen Aufbau. Der Rahmen umschließt hier nicht nur den 
oberen Teil der Darstellung mit dem thronenden Christus, den Evangeli- 
stensymbolen, Maria und Johannes dem Täufer, alle vor einen architek- 
tonischen Hintergrund mit drei kuppelartigen Bógen gestellt, sondern 
auch den unteren Teil mit der Waage, zwei Teufeln und dem Engel, der 


13 MACLER, Miniatures 29-30, Abb. xxxim-XxLIv, figs. 81-104; MACLER, Notices 
6431f.; Euw / PLOTZEK 177-181. Das Evangeliar hatte ursprünglich einen christologischen 
Zyklus von 16 Miniaturen, die aber aus dem Verband der Handschrift entfernt worden 
sind, nachdem die Sammlung de Morgan aufgelóst wurde. Einzelne Miniaturen befinden 
sich heute in verschiedenen Sammlungen, nachdem sie zum Teil eine ganze Reihe von 
Besitzern gehabt haben, die meisten aber sind verschollen. Alle Miniaturen sind jedoch 
glücklicherweise von MACLER mit Abbildungen veróffentlicht worden, als sich das 
Manuskript noch vollständig im Besitz des Sammlers de Morgan befunden hat. Siehe 
dazu auch: DERNERSESSIAN, Chester Beatty Library 88-90, Abb. 51 a und b; COULIE 122, 
139-149, 155. Wann die Miniaturen aus dem Verband der Handschrift gelóst worden 
sind, ist heute nicht mehr festzustellen. 

1^ MACLER, Documents 52ff., Abb. Li, 113. 

15 MACLER, Documents 56ff., Abb. Lxxii, 107. 

16 DERNERSESSIAN, Chester Beatty Library Abb. 54 b. 
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einen von ihnen mit einer Lanze durchbohrt. Die Waage hàngt dabei an 
dem Querbalken, der den Rahmen in die zwei Bildfelder unterteilt. 

Die Bildkomposition kann auch erweitert werden wie auf einem Ein- 
zelblatt in der Chester Beatty Library mit der Signatur 575, vormals als 
Nr. 19 in der Sammlung S. Sevadjian!’. Hier sind zusätzlich die Apostel 
in Halbfigur zu sehen, in zwei Reihen übereinander zu je sechs Aposteln 
unter dem thronenden Christus angeordnet. 


Auffallend enge Parallelen zur Darstellung des Recklinghäuser Blat- 
tes zeigt jedoch die Miniatur aus der Handschrift Ms Or. 5737 aus der 
British Library in London, entstanden 1608 in Isfahan, fol. 15r!?. Laut 
Kolophon ist die Handschrift für einen Velijan und seine Frau Gayiane 
angefertigt worden, geschrieben von dem Schreiber und Priester Stepan- 
nos, und im gleichen Jahr illustriert von dem Maler Mesrop, Sohn des 
Martiros aus Khizan. Wie bei der Recklinghäuser Miniatur sitzt Christus 
hier in einem schmalen rechteckigen Bildrahmen auf einem genau in der 
Mitte stehenden Thron mit gerader hoher Lehne. Um den oberen Rand 
des Rahmens ist ebenfalls ein rotes Tuch drapiert, das auch durch die 
Lehne des Throns hindurch gezogen wurde. Die Füße Christi ruhen auf 
dem gleichen Kissen wie bei der Recklinghäuser Miniatur. Die Waage 
hängt beide Male mittig unten am Bildrahmen an dem gleichen gedreh- 
ten Band. Die zwei kleinen Teufel rechts davon versuchen in fast identi- 
scher Haltung wie auf dem Recklinghäuser Blatt die eine Waagschale 
mit Hilfe eines Stocks zu sich herunter zu ziehen. Dazu ist auf der Lon- 
doner Miniatur ein dritter Teufel zu sehen, der aber auf dem Reckling- 
häuser Blatt ebenfalls skizziert wurde. 

Auf der linken Seite befindet sich wieder der Engel, der versucht, die 
Teufel mit einer langen, waagerecht gehaltenen Lanze zu durchbohren. 
Unterschiede zeigen sich lediglich in der Gestaltung von Maria und 
Johannes dem Täufer, die auf der Miniatur des Evangeliars Ms Or. 5737 
in Ganzfigur neben dem Thron Christi stehend gemeint sind, wenn auch 
ihre unteren Körperhälften von den Evangelistensymbolen verdeckt 
sind, auf der Recklinghäuser Miniatur jedoch in Halbfigur seitlich in das 
Bild hinein sehen. Auch der Engel steht einmal steif (Ms Or. 5737) und 
ist einmal in dramatischer Bewegung gezeigt (Recklinghäuser Blatt). 


17 DER NERSESSIAN, Chester Beatty Library 87; MACLER, Documents 49ff., Abb. 
XXVII, 61. MACLER datiert das Blatt in das 12. oder in das 14. Jahrhundert. DER NERSES- 
SIAN dagegen setzt die Miniatur in das 16./17. Jahrhundert. 

18 NERSESSIAN, Gospel Books 32-34, Abb. xvi. 
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Unabhängig von ihrem Bildaufbau werden alle diese Miniaturen durch 
den Bildtitel ausdrücklich als eine Darstellung des Jüngsten Gerichts 
angesprochen. Oft ist auch die Waage noch mit einem eigenen Titel ver- 
sehen. Auf dem Blatt des Evangeliars von Khorotik gibt es sogar auffäl- 
lig viele Beischriften, nicht nur das Thema des Bildes wird genannt, hier 
sogar erweitert als das »schreckliche Jüngste Gericht«, die Waage wird 
als die »Waage der Gerechtigkeit« bezeichnet, dazu ist Jedes einzelne 
Motiv noch mit einem eigenen Titel versehen, sogar die Teufel. 

Die Bildkomposition der Recklinghäuser Miniatur zeigt also unzwei- 
felhaft das Jüngste Gericht in einer verkürzten Bildformulierung, die als 
typisch für die armenische Kunst gelten kann, und die besonders in der 
Zeit vom 15. bis zum 17. Jahrhundert verbreitet gewesen ist!?. Das 
Mißverständnis, die Recklinghäuser Darstellung als eine Deesis, bzw. 
als eine erweiterte Deesis anzusprechen, kann nur daher kommen, daß 
man zu unkritisch von den Bildformeln der byzantinischen Kunst ausge- 
gangen ist. Nun ist zwar die armenische Malerei unstreitig stark von der 
byzantinischen beeinflußt, doch hat sie auch ganz eigene Bildmodelle 
geschaffen, für die eben die hier vorliegende Darstellung des Jüngsten 
Gerichts ein gutes Beispiel ist. 

Buschhausen“ gibt den einzigen Hinweis auf eine mögliche Provenienz 
dieses Blattes. Es soll um 1600 in Vaspurakan, wahrscheinlich in einem 
der Klóster um den Van-See, angefertigt worden sein. 

In dieser Gegend ist besonders im 13. und 14. Jahrhundert eine große 
Anzahl von illuminierten armenischen Handschriften entstanden. Bei 
den dort gearbeiteten Miniaturen unterscheidet man in der Regel die 
Schule von Vaspurakan, oder Van-Schule, im Gebiet nördlich und öst- 
lich um den Van-See, und die Khizan-Schule im Gebiet südlich des Sees 
und in den angrenzenden Gebieten”. 


Siehe dazu auch BAUMSTARK 249ff. Nach BAUMSTARK steht in der armenischen 
Buchmalerei der Thron Christi sogar auf den vier Evangelistensymbolen, das ist bei der 
Recklingháuser Miniatur jedoch eindeutig nicht der Fall. DERNERSESSIAN spricht eben- 
falls von einer typisch armenischen Darstellung des Jüngsten Gerichts, meint damit aber 
eine etwas erweiterte Bildformulierung, bei der zusätzlich die Apostel und móglicher- 
weise sogar weitere Kirchenväter in Erscheinung treten können (DERNERSESSIAN, Chester 
Beatty Library xxxiv). Die auf der Recklingháuser Miniatur verwendete verkürzte Fas- 
sung ist anscheinend jedoch gleichermaßen verbreitet. 

20 Katalog Bochum 251. 

^! Eine kurze Darstellung der Geschichte der armenischen Buchmalerei bieten: DER- 
NERSESSIAN, Chester Beatty Library xxxmff.; NERSESSIAN, Gospel Books 12ff., bes. 29- 
36; BUSCHHAUSEN, Mechitharisten-Congregation, 33-44; Einen reprüsentativen Überblick 
über die Geschichte der armenischen Buchmalerei anhand besonders wertvoller illumi- 
nierter Manuskripte findet man auch bei: BUSCHHAUSEN, Handschriften. 
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Die Malerei der Van-Schule gilt dabei als die konservativere, mit zum 
Teil sogar rustikalem, volkskunsthaften Charakter. Die Gegend nahm 
einen wirtschaftlichen Aufschwung, als in der zweiten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts die Mongolen, die damaligen Herren des Landes, eine neue 
Route für ihre Handelskarawanen am nördlichen Ufer des Van-Sees vor- 
bei führten. An der allgemeinen wirtschaftlichen und kulturellen Blüte 
hatte auch die Miniaturmalerei ihren Anteil, sie erlebte ihren Höhepunkt 
im 14. Jahrhundert, ist dann jedoch mehr oder weniger auf diesem 
Niveau erstarrt. Die armenischen Maler arbeiteten hier noch im 15. und 
16. Jahrhundert weiterhin im Stil der traditionellen Kunst der Glanzzeit 
des 14. Jahrhunderts. Dabei wurde zu dieser späteren Zeit auch verstärkt 
der Stil der kilikischen Malerei rezipiert, bis hin zu einem schlichten 
Kopistentum, das im Laufe der Zeit immer simpler wurde. 

Im Gegensatz dazu gilt die Khizan-Schule, die besonders im 14. und 
15. Jahrhundert, aber auch noch später aktiv war, als weitaus innovativer 
und kreativer, und nicht so sehr der Tradition verhaftet wie die Van- 
Schule. 

Am Ende des 16. Jahrhunderts trat innerhalb der Khizan-Schule die 
Werkstatt der Brüder Martiros und Sargis von Khizan, beides Sóhne des 
Schreibers und Malers Sargis, besonders hervor, deren Tätigkeiten wir 
anhand der Kolophone verschiedener Handschriften gut nachvollziehen 
können”. 

Durch die Kriege zwischen dem Safawidischen und dem Osmani- 
schen Reich zu Beginn des 17. Jahrhunderts wurden die Aktivitäten der 
Khizan-Schule jedoch stark beeinträchtigt. 1604-1605 wurden unter dem 
safawidischen Schah Abbas I. grobe Teile der armenischen Bevólkerung 
der südlichen Van-See-Region in den Iran deportiert und dort besonders 
bei der Hauptstadt Isfahan angesiedelt. Die Armenier gründeten dort die 
Siedlung Neu-Djulfa, das Armenierviertel Isfahans. Sie bekamen ver- 
schiedene Privilegien gewährt, da der Schah sich von ihnen einen allge- 
meinen Aufschwung der Wirtschaft und des Handels versprach, eine 
Erwartung, die sich durchaus erfüllt hat. 

Aus den Kolophonen verschiedener Handschriften erfahren wir, dab sich 
unter den Deportierten auch Schreiber und Miniaturisten befanden, die 


2 Die Khizan-Schule ist bereits Gegenstand der Forschung geworden, siehe dazu: 
DER NERSESSIAN, Chester Beatty Library xxxi, xxxTvff., 79ff., mit weiterführenden Lite- 
raturangaben; NERSESSIAN, Gospel Books 31-32; NARKISS 92ff. 

? Über Kolophone armenischer Handschriften als historische Zeugnisse und als 
eigenstándige literarische Gattung siehe Buschhausen, Heide und Helmut, Das illumi- 
nierte Buch Armeniens, in: Katalog Bochum 191-210. 
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ihr Handwerk in der Diaspora fortgesetzt haben”. Einer der führenden 
Miniaturisten in Neu-Djulfa dieser Zeit war Mesrop von Khizan, ein 
Schüler des Martiros von Khizan, der die Traditionen der späten Schule 
von Khizan mit nach Isfahan gebracht hatte und diese dort in seiner 
Arbeit fortführte. 

Die Armenier haben in ihre neue Heimat auch ältere Handschriften 
mitgebracht, aus den armenischen Kernlanden und aus Kilikien, die mei- 
sten aus der Zeit vom 12. bis zum 14. Jahrhundert. Einige sind spáter in 
Isfahan repariert und neu gebunden worden. Diese Handschriften haben 
auf die weitere Entwicklung der armenischen Miniaturmalerei in Neu- 
Djulfa großen Einfluß ausgeübt. 


Die Recklinghäuser Darstellung des Jüngsten Gerichts zeigte bereits 
im Bildaufbau erstaunlich enge Parallelen zu derjenigen der Handschrift 
Ms Or. 5737 aus der British Library in London. 

Die Gemeinsamkeiten beider Miniaturen gehen sogar noch weiter und 
zeigen sich auch in der Auswahl und Anordnung der Ornamente, die auf 
beiden Blättern zum Teil fast identisch vorkommen, wie z.B. das drei- 
fach gelegte und mehrfach in sıch verflochtene gelbe Band, das den obe- 
ren Rand des Rahmens bildet, oder das schmalere, nur zweifach ver- 
flochtene Ornamentband des unteren Randes. Ein ähnliches Band bildet 
auf beiden Miniaturen eine Umrandung für die Lehne des Throns Chri- 
sti. 

Sehr ähnlich ist auch das Fußkissen gemalt mit einem festen Streifen 
Zickzackband in der Mitte, einmal einfach (Ms Or. 5737) und einmal 
zweifach gelegt (Recklinghäuser Blatt), dazu ist das Kissen an den Sei- 
ten zusammengebunden, was in beiden Fällen durch das gleiche palmet- 
tenartige Ornament angezeigt ist. Nur der Wolkenteppich des Reckling- 
häuser Blattes findet sich nicht wieder. 

Laut Kolophon ist die Handschrift Ms Or. 5737 von dem Maler Mes- 
rop von Khizan illustriert worden. Dieser ist uns bereits als Urheber 
einer anderen Darstellung des Jüngsten Gerichts begegnet, dem heute 
verschollenen Blatt aus der Handschrift der ehemaligen Sammlung de 
Morgan. Hier ist jedoch nicht nur die Ikonographie eine ganz andere, 
auch der Stil zeigt keine engeren Parallelen. 

Die Miniaturen dieser Handschrift zeigen aber insgesamt einen vóllig 
anderen Ausdruck als diejenigen des Londoner Manuskripts Ms Or. 
5737. Es zeigen sich keine stilistischen Gemeinsamkeiten, die über 
einen allgemein verbreiteten Zeitstil hinausgehen würden. Nur durch das 
Kolophon wissen wir, dab beide Handschriften von einem Maler namens 
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Mesrop, der aus Khizan stammt, illuminiert wurden. Will man nun wei- 
tere Werke des Meisters betrachten, um ein besseres Bild von seiner 
Arbeit zu bekommen, muß man jedoch feststellen, daß seine Aktivitäten 
zwar in der Literatur gut zu verfolgen sind^^, die von ihm illustrierten 
Handschriften bisher aber nur sehr willkürlich und vor allem sehr unzu- 
reichend mit Abbildungen publiziert wurden”. Nach dem veröffentlich- 
ten Material zu urteilen, war Mesrop von Khizan ein Maler, der anschei- 
nend nicht nur ganz unterschiedliche Vorlagen zur Hand hatte, von 
denen er sich bei seiner Arbeit anregen lassen konnte, sondern der auch 
den Stil der jeweiligen Vorlage gleich mit übernommen hat, so daß das 
Ergebnis recht unterschiedlich ausfallen konnte. 

Doch ist er nicht der einzige Meister, dessen Tätigkeit in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts in Neu-Djulfa nachzuweisen ist. Anschei- 
nend hat es dort zu dieser Zeit eine umfangreiche Handschriftenproduk- 
tion gegeben”. Dabei scheint die armenische Buchmalerei in der irani- 
schen Diaspora unter dem Einfluss der persischen Miniaturmalerei 
immer bunter und immer ornamentfreudiger geworden zu sein. 

Da das Recklinghäuser Blatt so auffallend enge Parallelen zu einer 
Miniatur des Malers Mesrop von Khizan zeigt, die 1608 in Neu-Djulfa 
in Isfahan entstanden ist, wäre es denkbar, daß es ebenfalls in diesen 
Umkreis gehört, und daß entweder der Meister selbst, oder vielleicht 
einer seiner Schüler oder Mitarbeiter nach einem Vorbild der Arbeiten 
Mesrops die Recklinghäuser Miniatur gearbeitet hat. Dies dürfte jedoch 
nicht allzu lange nach der Entstehung des Vorbilds geschehen sein, da 
die Einflüsse der sehr ornamentfreudigen persischen Buchmalerei hier 


^ DER NERSESSIAN gibt eine kurze Biographie des Malers Mesrop von Khizan mit 
einer Zusammenstellung seiner bislang bekannten Arbeiten: DER NERSESSIAN, Chester 
Beatty Library 89ff. 

25 Weitere mit Abbildungen publizierte Arbeiten des Mesrop von Khizan: Bei der 
Handschrift Ms Add. 18549 der British Library in London, die 1280 in Sis in Kilikien 
entstanden ist, ergänzte er 1618 die Porträts der Evangelisten und einiger Heiliger (NER- 
SESSIAN, Gospel-Books Abb. VI: Der Evangelist Markus); Kloster des Heiligen Erlósers 
in Neu-Djulfa, Isfahan, Ms 466 (241), entstanden 1630 (DERNERSESSIAN / MEKHITARIAN 
133ff., bes. 156, Abb. 113). 

2° Mit Abbildungen veröffentlichte, in der 1. Hälfte des 17. Jhs. in Neu-Djulfa ent- 
standene Miniaturen mit figürlicher Malerei, ohne Anspruch auf Vollständigkeit: Kloster 
des Heiligen Erlósers, Neu-Djulfa, Isfahan, Ms 396 (105) und Ms 412 (106), beide von 
1607, sowie Ms 398 (116) von 1634 (DERNERSESSIAN / /MEKHITARIAN Abb. 98-102, 110- 
112, 115; siehe auch THIERRY / DONABÉDIAN Abb. 505-506, 508); Matenadaran-Biblio- 
thek, Erewan, Cod. 7639, von 1610, und Cod. 5472, ebenfalls vom Anfang des 17. Jhs. 
(DunNOWO Abb. 174-181, 183; Katalog Bochum, Katalog-Nr. 180, Abb. S. 252); Staats- 
bibliothek PreuDischer Kulturbesitz, Berlin, Orientabteilung, Ms Or. Minut. 272, von 
1635 (Katalog Bochum, Katalog-Nr. 181, Abb. S. 252); J. Paul Getty Museum, Malibu, 
Ms Ludwig I 14, von 1637-1638 (Euw / PLOTZEK, 124-133, Abb. 30-37). 
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noch nicht zu spüren sind. 


Die zweite Recklinghäuser Miniatur, die eine reich verzierte Konkor- 
danztafel zeigt (Inventar-Nr. 184), ist ebenfalls auf Papier gemalt und 26 
x 17 cm groß, d.h. sogar noch etwas größer als diejenige mit der Dar- 
stellung des Jüngsten Gerichts. (Tafel 2) 

Die Konkordanztafel gibt in einer Tabelle einen Vergleich der Evan- 
gelien von Matthäus, Lukas und Johannes, indem sie die jeweils paralle- 
len Textstellen nennt. Die Tafel ist reich mit Ornamenten dekoriert. Auf 
einem grünen Balken als Grundlinie gliedern drei Säulen die Tabelle, die 
mittlere ist schmucklos in einem hellen Blau gehalten, während die bei- 
den äußeren mit Kapitellen gestaltet sind. Die Säulen enden dabei 
zunáchst jeweils in einem quer liegenden kurzen Balken, auf dem dann 
das eigentliche Kapitell sitzt, das eine tierkopfáhnliche Form hat, es 
scheinen sich Augen und eine Schnauze anzudeuten. 

Auf den drei Sàulen liegt wie ein Querbalken ein breites Ornament- 
feld mit einem roten Rahmen, das reich mit Palmetten und anderen 
vegetabilen Formen geschmückt ist. An den oberen Ecken sitzen kleine 
dreiblättrige Motive. Oben auf dem Ornamentfeld stehen zwei stilisierte 
Vögel, deren Gefieder und Schwänze sich zu weiteren Palmetten und 
Ornamenten ausfächern, in der Mitte zwischen ihnen ein nicht näher zu 
deutendes Schmuckmotiv. Rechts daneben befindet sich ein stilisierter 
Pfau mit einem reich geschmückten Gefieder, darunter, rechts neben der 
Tabelle, ist ein Baum mit einem federartigen Busch von Blättern als 
Krone gemalt. 

Konkordanz- oder Kanontafeln werden den eigentlichen Evangelien- 
texten vorangestellt, um die Auffindung aller gleichen oder ähnlichen 
Textabschnitte zu erleichtern. Sie sind in der Regel immer reich mit 
vegetabilen Ornamenten, Ranken und Tieren geschmückt. Die ornamen- 
tale Ausstattung der Recklinghäuser Konkordanztafel ist daher an sich 
nicht ungewöhnlich, bemerkenswert ist hier jedoch, daß Tiere und Pflan- 
zenornamente zum Teil ineinander übergehen”. 

Nach Buschhausen?? ist dieses Blatt um 1600 nach einem Original 
von hoher Qualität kopiert worden, wobei alle Einzelmotive leicht 
mißverstanden übernommen worden seien. Die Ranke aus dem Schwanz 
zweier Pfauen finde sich wieder in der kilikischen Kunst des 12. Jahr- 
hunderts, der Stil weise jedoch eher in das späte 13. bis 14. Jahrhundert, 


?/ Katalog Bochum 251. 
28 Ibidem. 
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so dab die Arbeit möglicherweise nach einem kilikischen Vorbild in 
Sünik entstanden sei. 

Das bedeutet, dab nach Buschhausen dieses Blatt eigentlich die Kopie 
einer Kopie sein müsste, d.h. um 1600 kopierte man in Sünik eine kili- 
kische Handschrift des 13./14. Jahrhunderts, die wiederum sich nach 
einem Vorbild aus dem 12. Jahrhundert richtete. 


Kanontafeln sind in der Regel über die Jahrhunderte mehr oder weni- 
ger nach immer dem gleichen Schema gestaltet worden, wobei man sich 
auch für den Stil stets sehr eng an etwaige Vorbilder anlehnte. Es ist 
daher fast unmöglich, ein solches Blatt außerhalb des ursprünglichen 
Zusammenhangs, nämlich der Handschrift, in die es gehört, genauer zu 
bestimmen. 

Sichtet man zunächst die Handschriften aus Kilikien vom 12. bis zum 
14. Jahrhundert”, so zeigt sich, daß der Aufbau der Tabellen und ihrer 
Schmuckornamente immer sehr ähnlich erfolgt ist, auf eine Art, die man 
auch bei der Recklingháuser Konkordanztafel findet. Sogar die Kapitelle 
in Form von stilisierten Tierkópfen finden sich hier wieder. Auch Gefie- 
der der Vógel, das in vegetabile Ranken übergeht und so selbst zum 
Ornament wird, ist dabei nicht ungewóhnlich. 

Die kilikischen Tafeln haben darüber hinaus gelegentlich auch Heili- 
genfiguren, Engel oder Fabelwesen integriert, Motive, die auf dem 
Recklinghäuser Blatt nicht vorkommen. 

Eine entsprechende ornamentale Gestaltung zeigen auch die Kanonta- 
feln aus Sünik, die sehr stark von den kilikischen beeinfluft worden 
sind. Ein gutes Beispiel bietet die Handschrift Matenadaran 6289, ein 
Evangelium von 1323, illuminiert von Toros Taronatsi im Kloster Glad- 
sor zu Sünik, fols. 5v und 6r?. Die Schule von Sünik ist jedoch vor 
allem im 14. Jahrhundert aktiv gewesen, spáter scheint es da keine nen- 
nenswerten Aktivitäten mehr gegeben zu haben. Daher ist es wohl eher 
unwahrscheinlich, daß die Recklinghäuser Konkordanztafel dort noch 
um 1600 entstanden sein soll?! 


Ähnlich ausgestaltete Kanontafeln finden sich aber auch in Hand- 
schriften, die in Neu-Djulfa entstanden sind. So überrascht es nicht, ver- 


2 Siehe dazu die grundlegende Studie mit Katalog und zahlreichen Abbildungen der 
kilikischen Handschriften: DER NERSESSIAN, Cilicia. 

30 DunNOWO Abb. 151; Katalog Bochum, Katalog-Nr. 169, Abb. S. 247. 

31 NERSESSIAN, Gospel Books 25-29. Auch Buschhausen hatte die Angabe »Sünik« 
schon mit einem Fragezeichen versehen (Katalog Bochum 251). 
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gleichbare Tafeln in Manuskripten zu finden, die durch Mesrop von 
Khizan illuminiert worden sind, wie in den bereits genannten Werken 
Ms Or. 5737, z.B. auf den fols. 24v und 25r^^, und in dem Evangeliar 
aus der ehemaligen Sammlung de Morgan z.B. auf fol. 26v. 

Aber auch andere Kanontafeln aus dem Umkreis der armenischen 
Malerei des frühen 17. Jahrhunderts in Neu-Djulfa zeigen einen durch- 
aus vergleichbaren Ausdruck, wie z.B. die beiden Eusebianischen 
Kanontafeln eines Evangeliums von 1610, Matenadaran 7639°*. 


Details, die auf kilikische Vorbilder zurückgehen, sind eben nicht nur 
in der Miniaturmalerei von Sünik zu finden, sondern ebenso auch in der 
von Neu-Djulfa, da die Armenier, die nach Isfahan deportiert wurden, 
ältere kilikische Handschriften mitgebracht hatten, so daß deren Ein- 
flüsse in die Handschriftenproduktion am neuen Ort eingegangen sind. 
Von Mesrop von Khizan selbst ist bekannt, daß er noch 1618 in Neu- 
Djulfa eine ältere Handschrift des 13. Jahrhunderts aus Kilikien repariert 
und mit einigen Miniaturen ergänzt hat”. 

Die unbestreitbaren kilikischen Einflüsse der Recklinghäuser Konkor- 
danztafel können daher ebenso gut auch auf eine Entstehung in Neu- 
Djulfa in Isfahan hindeuten. 


Der Trend der späteren Miniaturmalerei in Neu-Djulfa unter dem Ein- 
flub der lokalen persischen Buchmalerei zu einer immer stärker ver- 
spielten und verschlungenen Manier, der sich bei den szenischen Dar- 
stellungen bemerkbar macht, ist bei den Kanontafeln besonders stark 
ausgeprägt, da bei ihnen immer schon das Ornament im Mittelpunkt der 
Gestaltung gestanden hat. Das Dekor wirkt nun äußerst stilisiert und 
wird fast zum Selbstzweck, wie z.B. auf den Kanontafeln einer Bibel 
von 1637-1638, heute im J. Paul Getty Museum in Malibu, Ms Ludwig 
I 14, fols. 489r, 490v und 49376, 

Doch zeigt die Recklinghäuser Konkordanztafel, ähnlich wie das Blatt 
mit dem Jüngsten Gericht, eine etwas zurückhaltendere Art des 
Umgangs mit dem Ornament, nicht ganz so verspielt wie die späteren 
Arbeiten unter dem Einfluß der persischen Malerei. Ihr Dekor ist etwas 


32 NERSESSIAN, Gospel Books Abb. 24. 

33 MACLER, Miniatures Abb. XLII, 99. 

* DURNOWO Abb. 177. 

5 Es handelt sich um die Handschrift Ms Add. 18549 aus der British Library in Lon- 
don, siehe dazu NERSESSIAN, Gospel-Books 31f., Abb. VI. 

36 Euw / PLOTZEK 124-133, Abb. 31, 32, 33. 


440 H. WIEMER-ENIS 


ruhiger und mehr an die Werke angelehnt, die schon zu Beginn des 17. 
Jahrhunderts entstanden sind. 

Es ist demnach durchaus denkbar, daß beide Recklingháuser Miniatu- 
ren aus dem gleichen Umfeld stammen, wenn auch nicht unbedingt aus 
der gleichen Handschrift. 

Daher schlage ich vor, die armenischen Miniaturen des Ikonen- 
Museums Recklinghausen der armenischen Miniaturmalerei von Neu- 
Djulfa in Isfahan zuzuordnen, wo sie zu Beginn des 17. Jahrhunderts 
nicht lange nach der Gründung des Ortes entstanden sein dürften. 
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